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Ein lauter gellender Schrei ertchute; die mächtigeGestalt des Schulzen wankte und fiel zurück in die
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Mit Feuer und Schwert .
Roman aus dem großen Bauernkriege

von Iclix Nabor.
Nachdruck verboten.

Trunten in der Dorfschenke vollzog sich inzwischen
eine Tragodie, wie sie zu Beainn des Bauernkrieges
nicht selten waren.

Jacklein Rohrbach hatte ungehindert das freie
Feld erreicht und schlich nun in dem Schutze der Tun
kelhen hinab ins Dorf, um sein Haus zu erreichen .
Er wußte wohl, daß jetzt, nachdem die Häscher des
Grafen ihm aus den Fersen waren, für ihn alles auf
dem Spiele stand und daß für ihn kein Bleiben mehr
war im Dorse. Wenn sie ihn fingen so durfte er
des Stranges voer des Beiles sicher sein. Darum
stand sein Entschluß fest, das Dorf sogleich zu ver¬
lassen An Haus und Hof lag ihm nichts; die waren
so nier verschuldet, daß er sie niemals mehr zu lösen
bermichte . Aber das Urld, das er in den letzten zwei
Tngen eingenommen hatte, das mußte er haben.
Ohne Geld in der Tasche war er ein armer Wicht,
nach dem kein Mensch etmas fragte. Konnte eraber
das Geld über den Tisch rollen lassen, so gewann er
damit Ansehen und Macht und konnte landauf, land
ab werben für die Sache der Bauern.

Gewandt wie eine Katze schlich er zwischen den
Gärten hin; schwang sich da über eine hölzerne Hrr¬
went, schlupfte vort durch eine Lucke in der Grenzhee
oder klgtterte lautlos üver einen Erdwell, bis er end
lich des Garten erreichte , der sein Haus auf der Rück¬
seite begrenzte.

Im Schatten eines alten Nußbaumes, der seine
Aeste bis zum First des Hauses emporstreckte, duckteer sich nieder und kletterte lautlos an dem Stamm
empot. Im Geast des Baumes ruhte er einige Augen
blicke aus und spähte in der Duntelhekt hinaus. Ein
leises Lachen kam aus seiner Brust. Die Knechte des
Helfensteiners waren doch zu dumm; nicht einmal
eine Wache hatten sie ausgestellt. Die saßzen wohl in
der Schenkstube und tranken seinen Wein. „Daße
ihnen der Teufel gesegne,“ brummte er, legte sich
langgestreckt auf den starken Ast des Baumes und
schob sich mit der Geschmeidigkeit einer Wildlatze
vorwarts, bis er dicht über dem offenen Küchensenster
lag. Langsam und vorsichtig ließ er sich an den Hän
den nieder, bis seine Füße das Fensterbrett erreich¬
ten. Da schwang er sich hinein, schloß das Fenster
und ging, ohne daß ihm ein Mensch begegnete , in
seine neben der Küche liegende Kammer , an deren
Ture er leise den Riegel vorschob.

Vorn, in der Schenkstube, hörtc er den Lärm der
zechenden Knechte, deren =ummen bis zu ihm dran¬
gen. Er ballie die Fauste und murmelte enen Fluch.

Tann trat er an einen Wandschrant , öffnete ihn und
entnahm ihm ganze Hände voll Geld, das er in seine
Taschen und in seinen Gurtel steckte. Er gab sich
nicht einmal Mühe, das leise Klirren des Silbers zu
verhüten, da es durch den Larm der Zecher übertönt
wurde.

„Sauft nur, ihr Blutschinder,“ murmelte er vor
sich hin, „ich werde euch ein andermal die Rechnung
machen!“

Als er die letzte Handvoll Geld in die Tasche
steckte, wurde es plötzlich stille ; ein unheimliches Flu
stern trat an Stelle des lauten Larms und Jäcklein
fühlte, wie es ihm kalt den Rücken hinauflief. War
er entdeckt und verraten? Ein wilder Entschluß reiste
in seiner Secke! „Der erste, der mir entgegentritt,"
dachte er, „den steche ich nieder!“

Damit zog er das Messer aus dem Gürtelund um
spannte in rasender Wut den Holzariff . Wie ein ge
sangenes Raubtier schlich er den Wänden entlang zum
Fenster der Küche , um hier einen Ausweg zu suchen .
Aber als er hinausblickte, fuhr er betroffen zurück:unter dem Fenster blinkten Wassen und starrten ihm
blanke Spieße entgegen.

„Sie sind doch nicht so dumm, wie ich dachte, "
sprach er mit unheimlichem Lachen. „Nun gibt's nur
noch einen Ausweg: durch die Vordertüre!“

Leise öffnete er die Küchentüre und trat in den
onnklen Hausstur. Drinnen in der Schentstube häm¬
merten die Retsigen an die Türe der Kammer , in der
sie den Gesuchten vermuteten. Mit ein paar Saven
stand er an der Haustüre und riß sie auf — aber er¬
schrocken prallte er zurück. Auch hier war alles von
Bewaifneten besetzt und unmittelbar von der Türe
stand die breite, massige Gestalt des Schulzen, die fast
den ganzen Türrahmen füllte.

Lautes Geschrei erhob sich, als Iuslein in der
Türfüllung erschien. er Schulze trat einen Schritt
vor und sagte . „Im Namen des Grafen Ludwig
ferich von Helfenstein

„Im Namen des Teufels!“ zischte Jäcklein. „Zu¬
rück!“

„Gib Dich gefangen, Jäcklein!“ sagte der Sulze.
„Du kommst nicht durch

Ohne einen Laut von sich zu geben, slink und ge
schmeidig wie eine Katze sprang Jäcklein auf den
Schulzen zu. Dieser wankte einen Augenblick unter
dem wuchtigen Anprall, richtete sich aber dann straff
empor und drängte Jäcklein von sich, indem er ihn
mit beiden Händen an der Brust packte. Jacklein hörte
hinter seinem Rücken die Knechte in der nuche lär¬
men — vor sich sah er Feinde , hinter sich, überall! Da
blitzte einen Augenblick sein Messer im Licht der
Fackeln und dann stieß er es blitzschnell dem Schul¬
zeu bis aus Heft in die Brust.*)

* S. Jannen , II. pag. 435

Arme der Knechte.
Einer der Knechte beugte sich über den Schulzen

und schrie laut auf: „Er ist tot! Jäcklein hat ihn er¬
stochen!“

Alles drängte sich um den Ermordeten und in der
allgemeinen Verwirrung sprang Jäcklein durch dieTur, riß ein paar Knechte zu Boden und lief in
mächtigen Sprüngen durch die Dorsgasse und hinabüber die Wiesen zum Neckar.

Ehe seine Verfolger sich von ihrem Schrecken und
von ihrer Ueberraschung erholt hatten , war er imDunkel der Nacht verschwunden .

8. Kapitel.
Als der Morgen anbrach, ein grauer, trüber

Herbstmorgen, herrschte in dem kleinen Dorse ein
Aufruhr, wie man ihn seit Menschengedenken nichterlebt hatte.

Die Reisigen und Knechte des Grafen von Helfen¬
stein durchsuchten jedes Haus und jede Hütte nach dem
Mörder, ohne ihn zu finden. Gegen Mittag zogen
sie ab, um die Wälder zu durchstreifen , aber auch hier
hatten sie keinen Erfolg. Mitzmutig, enttäuscht und
vonl Grimm , daß ihnen der Gesuchte entkommen war,
kehrten sie gegen Abend ins Dorf zurück.

Dort hatte indessen Herr Jörg Knopf, der Kloster¬
meier, sein Geschäft beendet. Und merkwürdig stillwar es dabei zugegangen, ganz gegen seine sonstigeArt, wo er den ganzen Tag über gewettert und ra¬
soniert hatte, wenn einer seinen Kornzehnten zu spät= uner wenn die Lieferung den Anforderun¬
gen nicht entsprach.

Ganz still war er gewesen, der Klostermeier, undwer ihn genauer kannte, hätte in seinem Gesicht einen
Zug von Sorge und von Trauer entdecken können .
Auch war er nicht gar so streng bei der Prüsung derNaturalien gewesen, wie er angedroht hatte, ja man¬
ches arme Bäuerlein behauptete hinterdrein, er hätte
nicht bloß eins, sondern beide Augen zugedrückt.

Und dem Sandbauern am Berg, dem die Hütte
fast über dem Kopf zusammenbrach und der für seineelf Kinder raum das Essen aufzubringen vermochte,hatte er Zins und Gülden geschentt und einen Sil¬
bergulden noch obendrein. Und hatte ihm auf dieSchulter geklopft und gesagt : „Sandbauer, nicht luck
geben! Und ausharren ! Das Kloster hilft, wenn
Dim der Schuh drückt. Der Talmüller schuldet demKloster noch zwei Säcke Mehl. Die magst Du gleich
holen. Und Teinen Aeltesten , das ist ein Riesenterl,wie heißt er doch?“

„Der Kilian. Euer Gnaden,“ stammelte der Sand¬bauer und fuhr sich mit dem= Handrücken über die
Augen, um sich die Träuen wegzuwischen.
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Schilderungen aus der Belagerung von Port Arthur.

Fürst Radziwili, ein runischer Leutnant , traf in
Begleitung eines anderen russischen Offiziers , zueier Zi¬
unzeers. am rlenner von Port Arthur in Lsciinan. Die Gesellschaft hatte in der Nacht vom 16. Port
Arthur in einer Dschunie verlassen und landete aucd in
Tschifu nachts. Furst Rar####will war vor 14 Tagen mit
Lepeschen von General Kurovattin nach Port Arthu. ge¬angt. Er brachte jetzt aus Port Arthur ganze Mengen
von Depeschen , Berichten und Postsachen nach rschifu.
Fürst Rad#twill erklärte, di. Stimmung der Kriegfuhren¬den dei Perl Arinnr dureA. K. Nr E.:
hrei wütenden neindschaft geradezuicseno . In einereiner letzten Kundgebungen an die #satzung erklärte (ne¬veral Stössel, augenvisckled- Stimmung der Japauernachr den Widerstand bis zum letzten Blutetropfen zurRotwendigkeit, da es sicher sei, dan die japanischen Offi¬
ziere beim Einrucken in die Jestung nicht imstande seinburden, ihre Leuie arzuhalten, alles niederzumetzeln ¬
vohl wegen der Flatterminen , mittels veren die Russenich vertewigten und die Hupaner hausenweise in Stucke(prengten. Der runische Offizier erllatte, Jaß u# Frad.
n. die in den Hospitdlern beschäftigt sind, den Rat erhie¬en, die Festung zu verlassen. Si. untworteten , dan sie siaieber niedermetzeln ließen, als daß ne ihren Posten ver¬
ießen. Da die Parlamentärflagge nicht mehr beachtetwird, sind die japanischen Toten, die auf den Abhängender Hügel der nordostlichen Verteidigungswerke seit Wo¬chen unbeerdigt liegen, noch immer unbestatte., und der

Gestank , der die Stadt erfullt, wenn der Wind aus dieser
Richtung kommt, in fast unerträglich. Die Soldaten, diein einigen Fällen nur fünfzig Schritte von Haufen verwe¬sender Leichen entfernt liegen, tragen beständig mit Kam¬pfer getränkte Taschentucher übe: den Nasen . Ei# wurdensonst nicht imstande sein, auf ihren Posten zu bleiden.Während des Angriffes in den letzten vier Tagen des Au¬
gust hißten zwei japanische Kompagnien, die sich den Russengegenuber wehrlos sahen, die weiße Flagg:. Die Rus¬sen nahmen davon keine Notiz, sondern feuerten eine Salve
nach der anderen, und die dahinter stehenden Japaner ga¬ben ihrer Mißvilligung üder die weiße Flagge dadurch
Ausdruck , duß sie ebenfalls auf ihre Kameraden schossen.(7), eo zwischen zwei Zeuer genommen , wurden die un.
glücklichen Kompagnien vernichtet 500 Mann wurden nic.
dergeschossen , wo ne standen. Sie sielen zwischen die ver¬modernden Leichen der Opfer früherer SturmversucheTagelang nach diesem Vorgange konnte man sohen, wieVerwundete die Arme hochhoben und als nagl Bitte umHilfe Taschentücher flattern ließen, die Russen wagten sichaber nicht veraus. Der Fürst sah in der Mitte des Lei¬chenhaufens einen Russen und einen Japaner, die sich intötlicher Umarmung fest umschlungen hielten. Derpaner hatte seine Zähne tief in die Hebie des Russen ge¬nn
des Feindes staten. Die Gerüchte uder Manger annern - Vort
für unwahr. Es sei reichlich große und kleine Munnionvorhanden und Ueberfluß an Kowerven. Der #ebrand
chinesischer Granaten sei ledilich eine Maßrahme derSparsamkeit. 5000 von 8000 Verwundeten tehrten be¬reits aus dem Ho##ital wieder in die Front zuruck. Diejapanischen Granaten haben in dem pital und in an.deren Gehäuden grofn Schaden angerichtet, totzdem inder Verlun an Mersceneven durch die Beschietnoch gering. Die Garnison setzt großer Vertrauen in denGeneral, der angejubelt wird, wenn er rr Front abreitet.Die Nomi Kraj in am 8. September für den Zeitraumeines Monate unterd#ückt worden, da se Sochen gedruckthat, die den russischen Interessen nachteilig erachtet wer.y n.. 1I. Sepieme

to.. Japaner zwischen den Ferts 8 und 3. DerGestank hat die Nachsorschung an . Die Russersind nicht imstande, zu erhare, anrch neiches Feuer dieser japanische Verlust h. Inlve. Sowert dergrausige Bericht des russischen Offizier : Nach chinesischenNachrichten soll General sein und sein Nach¬
folger sei bereits in Dalnn emngetroffen . Die Japanerin Tschisu bestreiten diese Nachricht

Schätze aus dem Meeresgrund
Die neuenen Versuche , Schatze zu beben werden jetztin der wum von Vigo an der Nordlufe Spanienemacht; und es handett sic dahe: nach den in engingenVlattern vorliegenden Berichten um ermas Renleres alsdie so beruchtigte „spanische Schatzgraderei“. In der Jucvon Vigo negt eine arone Jacht, die Tag und Nac:suchtig von einem spanischen Kriegsschu; bewach: wird;und an Bord der Jacht befinden sich die schor vrter er¬wahnten Erfindungen des Italieners Cavaliere GimeppePino. mit deren Hilfe man einen Schatz zu neven #uchtder dort sen zweibhundert Jahren auf #

—•*. Im Ottoder des Jahres 1702 sanken in derJuai zwanzig spanische Galionen, die „n dem Ertrageiner vierjährigen Schatzernte aus Meriloarei die wiederbolten Verium, die kostbare Laduna v.Gold. Sülber und Edelsteinen zu bergen, sind biede: miß¬en gavaliere pino ist jedoch sicher, daß seine erdung ihn in den Stand setzen wird den Schat aus Lich:brin#n, dess Wert auf wenigstens 560 Millionen Ml.
geschätzt wird. Die erne seiner Erfindungen. das „Oodroskop“, ein Telestov zum Gebrauch im Meereswasser
Dieses Instrument hat besondere Linsen, mit denen der

niger lostspilig Jeder „Elevator " besteht aus zwei
Krnen Platten, zwischen denen Segeltuchsäcke bese
sind; sie haven gewisse Vorrichtungen, an denen gesunte.

Kgenstände emporgehoben werden, und zwar ist er g.
ob es sich dabei um ein Panzerschiff oder ein¬

Spillzeuglanone handelt. Für die Kraft des Elevatol ###
giet es keine Grenze; denn sie hängt nur von der Zahl der
Luftsacke und der Menge der komprimierten Luft ab, die
hineingetrieben ist. Wenn mit Hilfe des Hydr###kop#s
gesuntener Gegenstand entdeckt worden ist, den man h
tausoefordern mochte, so schaffen Taucher den eledat.
Krunt.: und befestigen ihn. Tann wird in die Säcke
komprimierte Luf: gepumpt, und der Gegenstand steigt an
die Overfläche. Mut Hilfe dieser beiden Fasamnen

auptet Cavaliere Pino, alle Geheimnisse des Mectes auf
euen zu können . Er sagt, daß die Schiffe und Schau

Mioft tief am 4Brund

Im Motordoot über den Atlantischen Ozean.
9 wird herich #er: Henr: Fournier , der be¬

Erfinder den Meeresgrund fast eeemo leicht durchucen
kann, wie er eine Landschaft durch ein Fernrohr betrach¬
tet. wodei die Liese des Wassers nicht in Betrart
In den letzten d#er Monaten in nun der Meeret###und
Vigo, wo die Sciffe untergingen , gründlich m..
orostop erforscht worden und neun der Galionen n
auu /con wieder ausgefunden und ihre Lage bemesten Mr. Charieh ausgesetzt hat für das erne Motorboot,

Schausuch „####9 dn Arlantischen ###ean heuzt. Doch guch noch ander:

Anrmernmettjahrt Paris —Bertin, der
dev vernomten Holchis .=Motorvoot ist,

von 40 000 Mark zu gewinnen,
worden . Die zweite bei dieser modernen Schapzsuche
nuhe Erfindung in der „Elevator “, ein einfaches,

e in allen Meeren der Welt tief am Grund vervorgen .
gen, in seine Hand gegeben sind. Die Arbeiten in Vige
schritten bis jetzt nur langsam vorwarts , da die verlorenen

P U NUN W
liegen, üver die spanische Regierung hofft ebenso wie ##
Erfinder selbst daß der Schatz . nicht ##
geborgen sein wirr. Zwanzig Prozent des Wertes
gefundenen Schatze bekommt die Regierung , und de
bewaat das Rniegsschiff im Interesse ### Aepierung
Fortschreiten der Arbeiten auf der Jacht der
Sanpfuchers.

Landschaftliche Schonheit und Fabrikenlagen .
In einem sehr interessanten Artikel über „He

schus, den Karl Johan .
Deutschen Monatsschrift veroffen
ser ausfuhrlich von der Bedrohun
heit durch Fabrikanlagen , besonders durch die e
der großen Elettrizuatowerke zur Ausnatzung der —.
sertrafte , und er macht auf einel sehr bedauericen Fall
aufmerlsam, indem er schreipt: „Wir haben in . . . .
gerade einen besonders trassen Fall dieser Art in der
benden Vernichtung der Laufenvurger Stromschnell., ei¬
nes der schonnten deutschen Landschaftsbilder, durch ein
Kraftübertragungswerkzu gewartigen. Hier llegen leide:
so große wirtschaftliche Interessen , — die Gewinnung

darauf hingewiesen werden, daß wir aud
sckeinoar hoffnungslosen Fällen doch nicht ganz mmn

in auch an Ankauf bezw. Auslaufen K. „eplamen"truchmang ende 2u bentgtoßindustriellen Unternehmung nicht zu denken , so war
er doch wohl möglich , daß ein Bund, wie der neugegrun¬
dete „Bund Heimatschutz", die Mittel aufbringt zu einem

sausschteinen unter den deutsche Ingenieuren , um
eine Duschfuhrung des Projektes ohne Vernichtung
negenden Natur = und Kulturschonhente.
Daß so ctwas sehr oft angangig in, beweisen
femlich aus der französischen Schue .z.

otorbootfahrer werden sich um den Preis bewerden.oürnier , dessen Hotchug=Booi erst türzlich den Luzernerdeecher für Rotoroodie gewann, in für den Plan Feuerund niamme. Er wird wahrscheinlich von Le Havre An¬fam Mai des nachsten Rihles auforechen, er Männer
nerden die Bemannung des Vootes bilden, von denen einer
ein tuchtiger Seemann sein wird, der die Leitung eincs##ntes vern=m. Fourner hofft bei gunnigem Wetter

er —.—
schnittsgeschrindi##en von 23 Knoten die Stunde, die sein

eeevor Wirs etwa 2Meier lang sein und eine Hoichtig.Maschine von 80 Pferdekräften haben.
Gattenmord. Vor dem Schnurgericht der ProvinzNamut sind die # eines Gattenmord=prozesses eingelettet worden. Auf der Anklageoan:itt In Witwe des . Dezember in seiner Woh¬

ung in Moumer bei Sambric ermoldeten Industriellen
Edm. Jacamain. Der Anklageschrift zufolge soll sich#ram. in folgender Wene abgespielt haben: Amn#end der geuannten Tages rief der Angeklagte einige##darn AurFuse, da sich bei der Rücklehr ihres Gattenein seinen Zimmer bern .

einer Butlache fand man die mit zahlreichenAckte Leiche ##s Unglücklichen . Die Leichen¬schin ergab 1n Stichwunden auf allen Körperteilen . Das
war an sechs Stellen durchdohrt. Die UntersuchungC

gegen Fir enn Gallm ees Ermördeten: Erst 15
innten nach der Mordtat , die eine Nachbarin mitange.

14r.

Ein Neger über die weine
9 c. dem

Frag:Jst es die Beuimmung der mn
ß der farbigen Nanse zu unterliegen! De#¬

ein farbiger Seziloge. Mi E. Tohias. al
nicht an ne g zu beammonen. Der geick
ieht aber nicht nur die schwarze Rasse in den Kreis

wrr hatteder die Amnne #n einer bundert Schritt weitunmittel¬
finden konm. ie

ent soll sie 2. J#ienigung der Mordwaffe und
lutberteckten Halllte Enar vnsen.

Dieb. ode Tu . unen das mit clenracer Warnung
vorrichtung und von einem schweren Hofhand bewachtehaus nicht Aneemern aulNachmutagrzent betreten kön¬in der Untersuchung steutt sich, heraut, daß sich dieNnn Imumern uum Kunen Eisersuchtsizenen. ul .

fahen, arztlich Hulf. aufzusuchen. Wiederholt
# Angellagte inten Bekarnten erklärt, nie werde ih.ren Gatten unringen, denn es sei doch besser. 10—15

Jahre zu „brummen“, als ihr gauzes Leben in dieseHolle ### ##toringen Zwe: Italienert hatte sie für die„
und einem Reügen hatte sic erklar. die Kugeln ihres Re¬
volvers eeier für ihrer. „Alten “ beitimmt. Jacamain
wußte daß seine Frau fahig und entschlossen war, einen

„ GGI A- - Tüge
vor seinem Tode seinen Nachbarn erklärt, er füyle , daß er
vald eines gewcltsamen Todes sterben werde Am ernen
Verhandlungstag gab dir Angeklagte zu, daß sie ihrensatte; häusig mißhandelt babe aber das Umgekehrte
auch wahr.

Aus deutschen Witblättern .
Aus den Fliegenden Blättern .

Enigegenkommend. Her: Bummel, jetzt kemme
ich selt 11 Tagen täglic wegen dieser Rechnung!“„T, oa wihen wir gleich abhelfen — an welchemWachentag soll ich Sie bezahlen? — „Na. sagen

r Samslaa “ — „Also aut — von nun au branchen
Sie bloß jeden Samstag zu kommen!"

Annchtungen tondern aus die gelte: und
niat des Interesses , seinen Ausfuhrungen zu fem.
Curopae: und ihre Nachkommen, “ sagt er. „earen . 1
die afrikanischen Völkerschaften und ihre Nachtommen sen
zahllosen Jahren ausgebeutet und beuten sie noc #.

alles hat seine Zeu. Die enropaische Zi
verdankt Afrita und den Afritanern sehr viel, rognem- den Emronern ##eratlich als die
der Menschent hingestellt werden. Afrika in
und das Grab der Zwilisation . Die Weinen. die
#eimnisvollen Erdteil besiegen und #eine bedeuendnn
Voller unterjocen wollten, taten gut daran. die Gescicnte
zu oefragen. Sie wurde sie aver das Schicksal der Vonr
belehren, die immer wieder diesen Verrna unternomm:
haben. Die französische Polutit der grozimeglichenuilation in vier besser und Auger in zug auf I 9.
laner als dieangelladrice Poinn. de. Anco.

ed das Prodlem, des 20. Jahrhunderto sem. 2
zwischen der weißen und der farbigen Ranc her::
Ic glaude aber, daß die farvigen Rissen uder d#Iferen werden. Zu den nn
die Airikaner . Inder, Chinesen Japarer und die
der Sudseeinseln. Mein feuer Glaude an den S###a.
farbigen Rassen begründe: sich besonders #n die 7
daß die sardigen Manenr pi¬
die wenen Aan
sprechen.“

im vetsweiseln. „Warum has: Tu denn das
un er Staffelei ?“ — „Ja weißt2u i tunn damit nie fertig werden — alle Augen¬

belemmt die Exzellenz wieder n neuen Orden!"

Annonce . Die reizende junge Tame . welche letz¬
ten Sonniag hinter dem Schützenhaus bei der Kahn¬
fahrt verungluckte und ron dem jungen Mann mir
blennem nurrbart gerettet wurde , wird, falls
chrvare An#eerung gestattet ist, gebeten , am nächnen

#Kur noch einmal
zu fallen.

Im Luftkurort. Einheimischer (zum neuen
neten Aten

Na, nu, nur nicht gleich so unverschämt !“
*

Ans dem Fremdenvuche eines Berghetels.
Große Steene,
Müde Beene,
Portionen kleene,
Aussicht keene.

in Bock
V#ag und Romtionsdruck der Märkischen Vereinsdruckerer
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Mit Feu
Roman aus

von

Trunten in der
eine Tragodie, wie
nicht selten waren.

Jacklein Rohrba
Feld erreicht und sch
kelhen hinab in T
Er wußte wohl, oa
Grafen ihm auf den
dem Spiele nand un
war im Dorse. W
des Stranges vder
stand sein Entschluß
lassen. An Haus un
so nier verschuldet , d
vermochte. Aber das
Togen eingenomme
Ohne Geld in der
nach dem kein Nen
das Geld über den
damit Ansehen und
ab werben für die

Gewandt wie ein
Gärten hin; schwang
went, schlüpfte dort d
o###er klgiterte lautlo.
lich den Garten erren
seite begrenzte.

Im Schatten ein
Aeste bis zum First
er sich nieder und k
empor . Im Geast des
blicke aus und spähle
leises Lachen kam an.
Helfensteiners waren
eine Wache hatten sie
der Schenkstube und
ihnen der Teusel g
langgestreckt auf de
schob sich mit der
vorwarts, bis er dicht
lag. Langsam und vr
den nieder, bis seine
ten. Da schwang er
und ging, ohne daß
seine neben der Kuchk
Türe er leise den Rie

Vorn, in der Sche
zechenden Knechte, der
gen. Er ballte die F#
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1901.„Also den Kilian,“ sagte Herr Jörg, „den schickstDu mir auf Sonnabend nach Lichtenstern . Da soll erArbeit und Aetzung finden . Hast mich verstanden?"„Ha, Uuer Gugoen , und ich sag ' tausendmal „Ver¬gelt s Thon. Inalein woule er des GestrengenHand ergreinn , seine Lippen darauf zu drücken.Aber da tum er uhen an. „Was willst, Bauer? Bistenma ein Hund. seinem werrn die Hand leckt?in - ein rn## vist, wie ich auch! Und wenn Durochmal dir wand lussen willst, so kriegst dieerische auf Teinen pieiten Rucken. Verstanden?Und jetzt — man #nano!“
ür gab iym einen derben Schlag auf den Rückenund schob ihn zur Tur hinaus. Behaglich strich er sichden Bart und lachte in sich hinein . „Der arme Kerl!nun sich schingen wie ein Vieh, und kommt nichtverwarte. Na sa Inlt: wenn der Talmüller abge¬ann hut. nachher genen wir ihn ans die Mühle , demags ihm wohl besser gehen!"

Gleich daran wurde aber sein Gesicht wieder ernnund in dem er die Rechrungsbücher zusammenschob ,sagte er bekummer. . z#s geht was um im Land, wasnicht nach Betdum und Paternoster klingt. Mankanns, nicht mit Handen greisen — aber da ist's!Die Bauern haben ein so seltsam' Wesen: halb scheu,halb trotzig — und in den Augen slackert's ihnen wieheimlich Feuer. Was es nur werden man? Ichsürcht es ist nicht zum Guten, was sich da zusammen¬braut. Fast mein' ich, es könnt ' ein böses Wettergeben. Und dann nieser Jäcklein, dieser Unhold!Einen braven Menichen mir nichts. Dir nichts niederzustechen — das in ja schrecklich!
Indem traten die beiden jungen Ritter bei ihmein, um sich von ihm zu verabschieden. Sie wolltenneckaraufwärts reiten, um in dieser Woche noch zumTruchseß von Waldburg zu kommen, dem sie ihrSchwert zugesagt hatten.
„Nun ja, so fahrt in Gottes Namen,“ sagte HerrJörg und zergnetschte ihnen beinahe die Hande. „Undmacht Eurem Namen Ehre! Und grußt mir denTruchseß. Er hat um Östern bei mir genachtigt undist ein guter Herr. Treu, fest, frumm und grob, wieein echter Schwab! Was soll ich Deinem Bräutleinentrichten, Hans Diether ?"

„Tausend herzige Grüße, Herr Jörg, und zumFrühjahr , wann' s Ostern nard im Nedartal, da willich mal ankehren zu Lichtenstern. So Gott will,bring ' ich bis dahin so viel zusammen , daß ich meinenwindschiesen Burgstall überm Neckar wieder aufrichten und uns ein warmes Nest drin bauen kann.Ueber ' s Jahr, wenn man am Nedar die Traubenschneid ' t, da mag dann die Hochzeit sein.“„Und Ihr, junger Faut,“ wandte sich Herr Joraan Junker Berchtold, „Ihr wollt Euch die goldenenSporen holen? Na, fa, Glück zu! Euer buntesKleid wird bis zum nachsten Herbst wohl manchmalFeder lassen müssen. Ein Stahlhemd glaube ich,stünd' Euch besser an, als dieses Stieglitzkleid.“„Das Kleid macht's nicht, Herr,“ erwiderte Berch¬told, „wenn nur das Herz darunter auf dem rechtenFleck sitzt. Und wenn man Schmalz in den Knochenhat und eine stähterne Faust! Und das hab ichund dazu ein Panr belle Angen — da mag' s fenten!“„Ihr gesellt mir. Innter,“ sagte Herr Jorg undlegte ihm die #ans auf die Schulter. „Wills Gott,sehen wir und im nachsten Jahre wieder. Aledannviel Glück — und fahret wohl!"Die beiden gingen , schwangen sich im Hof auf ihreRosse und rutten, gefolgt von ein paar Reisigen , wel¬che ihnen Schild und Lanze nachfuhrten, davon.Eine Stunde später ritt auch Herr Jurg aus demDorse und die schweren, vollbepackten Wagen gingenachzend durch die Gasse, hinab zum Neckar.Als der Abend trüb und kalt, mit leichten Regen¬schauern, ins Tal zog, war wieder Ruhe im Dorfeeingekehrt.
m Hause des Schulzen slackerten die Kerzen undwarsen trubroten Schein auf das bleiche Gesichr desstillen Mannes. er hatte weder Weib noch Kindund nur sein Bruder. der Weiger vom Rappenhofmit einigen Frauen, hielt Totenwacht in der stillenKammer.

Indith hatte in selbiger Nacht keine Ruhe gesun¬den, wohl nreckte sie sich auf ihr Lager. aber keinSchla ; kam uber ihre Lider. Der surchtbare Schietden ne mitten in der Nacht vernommen, gellte ihrimmer in den Ohren. Als sie am anderen Morgenerfuhr. wer urmenen war. begann es in ihren Augenunheimi in ginnen . Obwoyl sie dicht am Herd¬sene n nn e voch und etstalte Schaner
der vin trotzig dieZähne auseinaider un murmelte in der einsamenStille ihrere Saat is reit zur Ernte.Do. erne Alnt is gerloffen in dieser Herbunach :das Blnt. das unserem Bunde Weihe und Salbung

gibt. Nun mag der Kampf beginnen — das ersteOpfer ist geschlachtet.“
Sie rückte den Tisch dicht aus Fenster, setzte sichauf den Stuhl daneben, legte die aufgeschlagene Bibelin den Schoß und las bald da, bald dort mit halblau¬ter Stimme eine Stelle.
Tann ging sie wieder zum Fenster , öffuete eineLute im Laden und blickte hinab ins Dorf, um zu be¬obachten, was dort geschah.
So, ganz allein in der Stube, bei jestverschlossenenTuren und Fenstern, verging ihr der Tag.
Gegen Abend ging sie in ihre Kammer, verriegeltedie Türe, streckte sich angekleidet auf ihr Bett undschloß die Augen . —
Es mochte gegen Mitternacht sein, als sich dieMatte in der Mitte der Stube langsam hob und inder Füllung der Falltüre das schwarze Haupt Jäck¬lein Rohrbachs erschien. Vorsichtig schloß er die Turewieder, legte die Matte zurecht und setzte sich an denHerd, wo unter der Asche noch die Kohlen glühten.Er blies sie an, warf Holz darauf und bald prasseltedas Feuer lustig auf und erhellte den dunklen, un¬heimlichen Raum. Jäcklein schien hier mit allenRäumlichkeiten gut vertraut zu sein. Aus einemWandschrank nahm er eine Flasche Wein, Brot undgerauchertes Fleisch, setzte sich an den Tisch und ließes sich schmecken , als ob nichts geschehen wäre, brachmit denselben Händen das Brot, mit denen er amgleichen Tage Menschenblut vergossen hatte.Nachdem er satt war, wischte er das Messer an sei¬nen Lederhosen ab, füllte ein Glas mit Wein undrank in langen, hastigen Zügen. Ueberdem öffneteich die Tür von Judiths Kammer und Judith tratin die Stube. „Bist Du da?“ sagte sie, während ge¬heime Freude durch ihre Stimme zitterte. „Ich warin Sorge.“

„Bah,“ sagte er mit wegwersender Gebarde , „dieBlutsauger werden mich in Ewigkeit nicht sangen . Ichwill nur ein wenig rauen und dann weiter gehen, insHohenlohesche hinüber und später in den Odenwaldzum Georg Mezler, der ist ein Freund von mir undwird mich bergen , bis daß das Frühjahr kommt.Dann aber schlagen wir los, es leidet's nicht länger.Der Ansang ist gemacht, Jndith! Es ist Blut ge¬slossen, aber zu wenig! Ganz= Ströme müssen flie¬ßen, bis daß allen Herren die Köpfe abgeschlagensind.“
„Hast Du auch Freunde, die für Dich einsehen?“fragte Indith.
„Mehr als genug,“ erwiderte Jacklein. „Undden Winter durch will ich noch Tausende werben . Darsoll ein Freudensest sein, wenn erst Burgen undKlöster in Feuer und Rauch zum Himmel fahren unddie Bäume allweg mit Herrenleichen behangen sind.Indith , die rächende Zeit ist endlich gekommen undnun gehr es auen , die uns Uebles getan, an den Hals.Keine eknzige Beleidigung, kein eitiziger Schimpf ,den sie uns angetan, soll ungerochen bleiben , und dieErde muß dampfen von nichts als von Herrenblut.“In seiner wilden Freude und Blutgier umschlanger Indith und preßte in flammender Leidenschaft seine Lippen auf ihr Gesicht. Indith schloß die Augenund ein Zittern lief durch ihren Körper, der Etel vordiesem Blutmenschen schuttelte sie. Aber nichtsdestoweniger ließ sie seine wilden Liebkosungen über sichergehen und entfesselte dadurch eine so verzehrendeLeidenschaft in ihm, daß er ganz in ihre Gewalt gegeben war. „Jacklein,“ sagte sie endlich und wandsich aus seinen Armen , „Jäcklein , laß ab von mir.Wir wollen vernunftig miteinander reden.“Jacklein setzte sich ihr gegenuber an den Tisch undsah sie mit heißen Blicken an. „Sprich, Judith."sagte er, „ich in alles, was Du haben willst.“Sie nickte ihm zu. „Zum Mezler willst Du?“sagte sie, „das ist ernst! Aber trau dem Menschennicht. er in ein salscher Hund .“

Jacklein lachte verschmitzt. „Sei ohne Sorge, Ju¬dith. mich überlistet keiner. Ich trau einem nur soweit, als ich ihm ins Maul seh. Und weiter nichtWur Di: allein, Indith , Dir vertrau ich mit Leib undSeel.“
„Tu' st Recht. Jacklein! Und noch eins will ich Dirsagen: Du, Jacklein, Du mußt Hauptmann derBauern werden.“
Jacklein lachelte geschmeichelt: daran hatte er auchschon gedacht und nun half ihm Judith vollends aufden Spruna. Er warf sich in die Brust. „Der Jäck¬lein Rohrbach wird oberster Hauptmann des Bauern¬heeres , da wett' ich meinen Kopf.“
„Ich will Dir dazu verhelfen,“ sagte Indith.„Du aber.“ rief Jäcklein freudig. „Du zieh 'st mitmir in den Krieg . sobald es losacht.“Ja, das tu n. Jacklein! Ich werd eure Wassensegnen und die Kugeln von euch ablenken . Bei wel

chem Hausen ich steh', da wird Sieg sein. Und ichwerde zumeist an Deiner Seite sein, Jäcklein .“Sie hatte sich hochausgerichtet , die Augen wie glu¬hende Dolche auf ihn geheftet ; er empfand etwas wiegeheime Scheu vor diesem Weibe, dem das Volk ge¬heime Künste und übernatürliche Kräfte zuschrieb. Alser seine Hand zwischen ihren Fingern hatte, war esihm, als lege sich ein glühendes Eisen um die Hand,und wie Feuer strömte es durch seine Adernund durchseinen Körper . „Komm her, Jäcklein,“ fuhr sie fort,„und knie da nieder, ich will Dich zum Kampfe wei¬hen.“ Sie zwang ihn auf die Knie nieder , legte ihreHände auf seinen Scheitel , daß er meinte , es warenglühende Kohlen, murmelte halblaute Sprüche undmachte geheimnisvolle Zeichen. Jäcklein stand so un¬ter dem Bann dieses Wibes, und zugleich saß derAberglaube so fest in seiner Seele, daß er nicht an¬ders glaubte, als daß Judith mit überirdischer Machtausgerüstet sei. Mit Ehrfurcht und zugleich mit ge¬heimer Scheu blickte er zu ihr empor, als sie jet#mit lauter Stimme sprach:
Keine Kugel soll Dich treffen,
Noch Dich stechen Spieß und Speer ,Wundenweh und Feuerslammen
Schaden Dir hinfür nicht mehr.“Nach einem geheimnisvollen Zeichen hieß sie ihnaufstehen. „Nun bist Du geseit gegen Hieb undStich, und keine Kugel kann Dir schaden . Und nunmußt Du gehen, Jäcklein. Wenn Du zu WendelHipler kommst, tu ihn grüßen. Er haust zu Fischbachim Hohenlohischen und wird Dich gut aufnehmen undin alles einweihen . Und zum Frühjahr erwart' icheuch, gleich als wenn die wilde Jagd einherfährt mitHundegekläff und Rüdengebell. Da werden die blan¬ken Sensen geschwungen und Herrenköpfe abgemäht.“

(Fortsetzung folgt.)
Ein sonderbrer Vortall .

„In der Gefangenschaft Ballins" — 16betitelt sich ein langerer Artikel im Vorwärts “, welcher sichmit einem Vorfall beschäftigt, der sich am Samstag nach¬mittag am Lehrter Bahnhof in Berlin abgespielt haben soll.ochon seit längerer Zeu bringt das sozialdemokratische Or.gan Mitteilungen darüiber, daß Leute, welche verdächtigseien, Russen oder Polen zu sein, durch Agenten des Ge¬neraldirektors Ballin an den Berliner Bahnhöfen, unterMitwirtung der Perronbeamten , abgesangen und gleich¬viel, welches ihr Reiseziel, gezwungen würden, sich mit derHamburg =Amerikalinie nach Amerika schaffen zu lassen .Wir haben bis jetzt von diesen Mittelungen d#s sozialde¬mokratischen Blattes keine Notiz genommen, weil uns dasMaterial , welches der Vorwärts für seine Behaultung vor¬brachte, nicht als beweiskräftig erschien und man, da derVorwärts auch Staatsbeamte in die Affäre hineinzog,erwarten mußte, es unwe eine offizielle Darlegung desvom Vorwarts gerugten Mißstandes erfolgen. Letztere¬ist bis jetzt noch nicht geschehen, wohl aber bringt der Vor¬warts neues Material bei, welches , wenn es einwagdsfre #ist — und das scheint es zu sein — geeignet ist, Beirem¬den in der Oeffentlichkeit hervorzurufen . Der Vorwärtsmuß das Material, welches er bisher veröffentlicht hat,lbst wohl nicht als beweiskräftig erachtet haben, dennum einen schlagenden Beweis in Handen zu haben, hat erden „Ballin=Agenten“ eine Falle gestellt.Der Vorgang hat sich nach dem Vorwärts kurz wic folgtabgespielt: Am Samstag mittag wollte ein Reisender deu1.27 Uhr nach Hamburg fahrenden Zug benutzen , an derPerronsperte wird er von einer Persönlichleit angehalten ,die die Frage an ihn richtet: Woher und wohin: Die Ant.wort lautet: Aus Russisch Polen und nach Hamburg! DerFragesteller erwidert: „Ta geht der Zug ern um ½4Uhr“ und drückt sein Befremden darüber aus, daß derReisende keine russischen Stiefel anhabe . Der Reisendekann die Perronsperre ungehindert passieren Wir wollenhier schon gleich erwähnen, daß dieser „Reisende" ein Be¬auftragter des Vorwärts war, der die Behauptungen dessozialdemokratischen Blattes an seinem eigenen Leibe aufidte Richtigkeit prufen wollte. Da es dem Beauftragtennicht um eine Reite nach Hamburg zu tun war, sondern umErlebnisse an der Perronsperre . kehrte er in den Warte¬sal zurück. Als er sich wieder zur Sperre begab, wurdeer nicht mehr durngelufen, dr Bannstelaaer, nependem der angebliche Ballinagent stand, verwehrte ihm denZutritt zu dem Perron mit dem Bemerten, er dürfte ernum ½91 Uhr fahren. Tretz seines Protestes mußte erwarten. Inzrischen gesellte sich noch ein Poic zu ihm, dermu einer Schiffskarte der Hamburg =Amerikalinie verse¬hen war, aber keinen Paß hatte, wie der Vorwärts ironischbemerkte . Das Ziel des letzteren war London . Die dreiperionen wurden nun, unter Leitung jenes Agenten, erstzum Zuge ½4 Uhr durch die Perronsperre gelassen, ionenoder gleichzeitig erklärt, daß sie die beabsichtigte Reise nichtunternehmen därften, sondern nach Ruhleben fahren müß¬Der Beauftragte des Vorwarts der sich als solchernicht zu erkennen aeu#enne, und der im Be¬sitze eines Paises befindliche Londenreisende protestiertendagegen, sie seien gesund und wollten nicht nach— Protest war vergen #ia wurden „unterAufsim der Bahnbeamten", in der Zug verpackt und allein ihretmegen hien der Zug Ruhleden. Hier wurden
*
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sie von dem Stationsvorsteher angenommen, in den Aus.wandererbahnhof „gesperrt “, gebadet und ärztlich unter¬sucht. Für die ärztliche Untersuchung mußte der Pole 3und der Russe 4 Mark bezahlen , während der dritte Rei¬sende nichts zu zahlen hatte Abends kam ein Polizeibe¬amter, der die drei ins Verhör nahm. Der Pole mitSchiffskarte ohne Paß durfte abreisen, der Russe mit Paßnicht. Obwohl er nach London wollte, suchte man ihm be¬greiflich zu machen, daß er mit der Hamburg =Amerikalinienach Amerika müsse. Da der Beauftragte des Vorwärts,der sich als russischer Militärflüchtling bezeichnete, abergenügend Barmittel zur Reise aufties, erklärte der Poli¬zeibeamte, er müsse an die russische Grenze zurück. Sein

Geld wurde ihm gegen Quittung abgenommen, und erwurde bis Montag in Haft behalten. Als er dann in ei¬nen Zug nach der Grenzetransportiert werden sollte, zoger folgende Karte hervor: Herr . . . . . ist von uns beauf.tragt, als unser Berichterstatter die Zustände im BahnhofRuhleben zu studieren Die Redaktion des Vorwärts."Gleichzeitig legitimierte sich der Baauftragte des Vorwärtsdurch seinen Militärpaß. Das hatte die Wirkung, daß manihn freiließ . Auch der Russe wurde schließlich freigelassen.Wir wollen uns ein Urteil über das Vorgehen desVorwärts und seinen Mandatar versagen . Aber selbst,wenn man dasselbe nicht billigt, so zeigt der Vorfall dochdaß in der Behandlung der Russen und Polen bei unseren
Strategische Möglichkeiten in der Mandschurei .
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Trotz der großen Zahl täglich eintreffender Meldungenvon Kriegsschauplatz ist es keineswegs leicht, sich ein Bildvon der Situation zwischen Liaujang und Mulden zumachen. Nur einige Tatsachen treten mit ziemlicher Deut¬lichkeit hervor, und wir haben versucht , dieselben in unse¬rer Kartenstizze festzustellen . So scheinen sich die jaxani¬schen Stellungen derzeit von Tschantan über Schiliho hingegen Hsiaschitiaotsze hinzudehnen; ihnen steht eine rus¬sische Linie Küpvgatise—SchutiutizePanjuinputize gegen.über . Nur im Osten und Westen scheinen die Kavallerie.Vorposten der Gegner gegenwärtig in Fühlung zu sein, davon der russischen Hauptarmee seit Tagen gemeldet wird,daß ein Zusammenstoß mit dem Feinde nicht stattgefundenhabe. Trotzdem sich die Japaner jetzt wieder erholt zu ha¬ben scheinen, macht es den Eindruck , als ob ihre Offensiv¬freudigkeit etwas erkaltet sei Wenn von Kriegsberichter¬stattern die gegenwärtige Lage mit der früheren vonLiaujang verglichen wird, so beruht dee Aehnlichleit wohlhauptsächlich darin, daß auch jetzt wieder die Japaner Um¬fassungsoperationen einleiten, indem ne einige Domonnnach Nordosten entenden, die o#ftchear den Zu## haben,

bei der Einnahme von Mulden eine Rolle zu spielen, wäh¬rend eine zweite Flankenbewegung direkt auf Tieling ab¬zuzielen scheint . Noch weniger als diese Vorgänge imOsten lassen sich die im Westen beurteilen, wo die Japanersowohl längs des Hunho wie längs des Liauho Truppenvorzusenden scheinen, gegen welche sich die Russen jeden.falls sichern würden. Es dürfte sich hier um ganz frischejapanische Reserven handeln, die erst jüngst in Niutschwangausgeschifft worden sind. — Sehr starke russische Streit.kräfte nehen zweifellos östlich von Mutden am Süduferdes Hunho. Hier dürften sich die wichtigen Kämpfe ab¬spielen, deren Preis Mulden sein wird. Oestlich von Uli¬tun hat man wohl nur noch Kosakenposten zu vermuten,jedoch eine direkt auf Tieling marschierende Abteilung, ab¬gesehen davon , daß sie den Oberlauf des Hunho an leichtzu überschreitenden Stellen passieren kann, auch vomFeinde =unächst taum viel zu fürchten haben könnte.mussen indes weitere Nachrichten abgewartet werden, eheüber die Pläne der beiden Gegner Authentisches sagenläßt.

Bahnhöfen etwas sehr faul ist. Mit gesundheitlichen Grün:den können derartige Revergriffe nicht gerechtfertigt wer¬den. Wenn ein im Besitz eines Passes befindlicher Russe,gegen den nichts vorliegt, was unseren Beamten eine Hand¬habe zum Vorgehen gegen ihn bietet, nach London will,so ist es doch nicht angängig, daß man den Mann inter¬nieren und nach Amerika spedieren will. Ebenso wenigkann doch den Bahnsteigschaffnern das Recht zuerkanntwerden , daß sie Leuten mit gültigen Fahrkarten den Zu¬tritt zum Perron untersagen, noch auch der Polizeibehördegestattet sein, russische Militärflüchtlinge an die russischeGrenze zurück zu transportieren.

Allerlei aus Nah und Fern .
Tägliche Erinnerungen.

September.
1440: Kurfürst Friedrich I. von Brandenburg f.1452: G. Savonarola, ital. Reformator, geb., Ferrara.1558: Karl V., r., Kloster St. Just. 1889: Brand desDresdener Hoftheaters. 1870 : Sascha Schneider , Ma.ler, geb. St. Petersburg .

Zur Entwickelung des Beleuchtungswesens.
Welch' eine Entwickelung des Beleuchtungswesens vonder Flamme des Herdfeuers und dem brennenden Kienspanbis zum Gasglühlichte und der elektrischen Lampe ! DerMensch hat stets, soweit sich seine Geschichte zurückverfolgenläßt, das Bedürfnis nach künstlicher Beleuchtung gehabt,aber Jahrtausende hindurch bediente er sich zur Schaffungderselben der primitivsten Mittel. Selbst die auf demGebiete der Kunst und Wissenschaft fortgeschrittenen Völ¬ker des klassischen Altertums, wie die Egypter, Griechen undRömer, mußten sich noch mit Fackeln, Oellampen undWachskerzen begnügen, und erst in einer viel späterenZeit entdeckte der menschliche Forschergeist die Wege, die zueiner anderen und besseren Beieuchtung führten. Ja,bis in das 19. Jahrhundert hinein dauerte es ehe manandere, als die altbekannten Leuchtstoffe ausfindig machteund dieselben gebrauchen lernte. Unsere Großväter undGroßmütter saßen noch abends bei der zinnernen Oel¬lampe oder bei den schwelenden Talglichtern , die in denbürgerlichen Häusern die teuren Wachskerzen ersetzten,und die Straßenbeleuchtung in den Stadten war eine sounvollkommene, daß man wenn der Mondschein fehlte ,nur in der Nähe der Oellaternen etwas sehen konnte. Wirselbst erinnern uns aus unserer Jugendzeit noch der jetztverschwundenen kleinen Lampen, aus denen der Docht vonZeit zu Zeit mit einer Nadel weiter heworgezogen unddie Flamme durch Stochern zu einer erhöhten Leistung an.gespornt werden mußte. Trotzdem aber war schon damalsdas Leuchtgas erfunden und das amerikanische Erdöl ent¬deckt, und wenn beide Stoffe im allgemeinen nur wenigbenützt wurden, so lag dies hauptsächlich an den noch be¬trächtlichen Kosten , welche die Beleuchtungsanlagen , dieAnschaffung der Lampen und der Konsum des Drennmate¬rials verursachten. Das gewöhnliche , durch trockene De¬stillation der Steinkohle gewonnene Leuchtgas wurde zuerstim Jahre 1792 von dem englischen Ingenieur W. Mur¬doch zur Beleuchtung seines Hauses benutzt, der 1802 mitseinem Schüler Clegg daran ging, in derselben Weise ein¬zelne Fabriken mit künstlichem Lichte zu versorgen. weiJahre früher war es in Frankreich dem Ingenteur RhippeLebon gelungen, Leuchtgas aus Holz herzustellen, jedochhatte er mit seiner „Thermolumpe“ die mit diesem Gasegespeist wurde, keinen besonderen Erfolg, und es währteauch noch bis 1808, ehe es Winsor (Winzler) aus Zuaimdahin brachte, in London einige Gaslaternen inden dortigen Straßen einzurichten. Im Jahre 1810wurde die erste Gasgesellschaft in der englischen Hauptstadtgegründet und vom Parlament bestätigt; 1814 ließ abererst das Kirchspiel St. Margareths in London seine Oel¬lampen durch Gaslaternen ersetzen , so daß eigentlich der1. April 1814 als Datum der Einführung öffentlicherStraßenbeleuchtung mit Gas zu gelten hat. Zwölf Jahrespäter (1826) versah eine englische Gasgesellschaft Berlinund Hannover mit dieser Beleuchtung, was 1828 Bloch¬mann veranlaßte , gegen die englische Konkurrenz aufzu¬treten und in Dresden mit deutschen Mitteln die Gasan¬lage einzurichten. Zur selben Zeit bauten Knoblauch undSchiele in Frankfurt am Main eine Oelgasfabrik , und nundauerte es Jahrzehnte lang, bis ein nennenswerter Fort¬schritt im Beleuchtungswesen zu verzeichnen war. Derselbetrat ein, als Friedrich Siemens den sogenannten Regene¬rativbrenner erfand, und von da an entwickelte sich die Ver¬breitung der Gasanstalten immer mehr und mehr. EineKonkurrenz erwuchs derselben jedoch durch das 1857 ent¬deckte amerilanische Erdöl insofern, als letzteres mit Vor¬liebe angewendet wurde und man dasselbe fast allgemeinder Gasbeleuchtung vorzog . Auch heute ist die Petroleum¬lampe , die fortwährend Verbesserungen erfuhr , und alsPetroleumgasglühlichtlampe eine sehr intensive Beleuch¬tung bietet, durchaus noch in weiten Kreisen beliebt, wennauch die Gasbeleuchtung , die 1885 durch das AuerscheGlühlicht in großartiger Weise vervollkommnet wurde, dieäußerst bequeme elektrische Beleuchtung und das Acetylen¬licht die alte Lampe mehr und mehr verdrängen. Trotzdieser großen Fortschritte in der Erzeugung künstlichenLichtes ist der Höhepunkt des bezüglichen Lichtes noch nichterreicht, und geniale Köpfe beschäftigen sich fortwährendmit der Erfindung des „Lichtes der Zukunft", zu der Edi¬son, Moore und N. Tesla den Weg bereits gezeigt
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